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Verantwortlicher Nedacteur und Verleger: I. G. Dressler. 


Kurze Biographie Friedrich Wilhelm 
des Dritten. 
(Fortſetzung.) 
Der von Seiten Preußens an Frankreich übers 
gebenen Note zu Folge, ſollten 4 Armee⸗ Corps, 
die deutſch⸗preußiſchen, kurheſſiſchen und kurſaͤchſi⸗ 
ſchen Staaten ſchuͤtzend, aufgeftellt werden. 

Die Staͤnde in den Marken, Pommern und 
Magdeburg, welchen alle Klaſſen von Unterthanen 
beitraten, beſchloſſen, (die Abſicht des Koͤ— 
nigs, den Frieden von Europa herzuſtellen, und 
darin zugleich den Frieden für feine eigenen Staa: 
ten und die hoͤchſte Genugthuung fuͤr erlittenes Un⸗ 
recht zu ſuchen, wohl erkennend,) das zur 
Verpflegung der Armen nöthige Getreide und Mehl 
unentgeldlich zu liefern, und gaben fo den übrigen 
Provinzen das Beiſpiel, welche mit einander zu 
wetteifern ſuchten. — Dies geſchah alles zu einer 
Zeit, wo man erſt durch große Aufopferungen von 
Seiten der Regierung, einer Hungersnoth entgan⸗ 
gen war. 8 

Allein der Koͤnig, dieſes anerkennend, trat ins 
Mittel, verbat die Opfer, und ließ die Lieferun⸗ 
gen für angemeſſene Preije auf das ganze Land 

vertheilen, damit keine Provinz zu fehr beläftigt 
wuͤrde. 

„ Preußen verſtattete Rußland, als Repreſſalie 
für den Einbruch der Franzoſen in den fränfifchen 


Provinzen, den Durchgang durch Schleſien. — 
Kaiſer Alexander traf unterm 25. October 1805, 
ſo wie der Erzherzog Anton von Oeſtreich unterm 
30. October in Berlin ein, wo der franzoͤſiſche aufs 
ſerordentliche Geſandte, General Duroc, dieſe Res 
ſidenz verließ. 

Am 3. Novbr. wurde zu Potsdam mit Ruß: 
land eine Uebereinkunſt getroffen, deren Urkunde 
nicht öffentlich bekannt geworden iſt, und ſchon am 
folgenden Tage reiſte der Kaiſer Alexander, 
nachdem er noch in der Nacht, in Gemeinſchaft mit 
der koͤnigl. Familie, den Manen Friedrichs II., an 
deſſen Sarge in der Garniſonkirche gehuldigt hatte, 
von Potsdam wieder ab. 

Sobald die Ruͤſtungen vollendet waren, ruͤckte 
ein Corps in Hannover ein, und General Bar bo u, 
ungewiß, ob die Preußen als Freunde oder Feinde 
kaͤmen, zog ſich mit ſeiner unbedeutenden Truppen⸗ 
abtheilung in die wohlverſehene Feſtung Hameln 
zurück. Die Preußen verließen hierauf, in 
Folge der, mit den, in Lauenburg, unter Tol ſto i 
angekommenen Ruſſen, gepflogenen Unterhandlun⸗ 
gen, Hannover, welches die Ruſſen beſetzten, und 
gingen nach Goͤttingen, waͤhrend der Vortrab ei⸗ 
nes andern preußiſchen, nach Sachſen beſtimmten 
Corps, in Bautzen einruͤckte. 

Die Hoffnung des Königs, noch jetzt als Ver: 
mitteler zwiſchen den kriegfuͤhrenden Mächten aufe 
treten zu koͤnnen, ſcheiterte jedoch durch die, che 


der zum Kaiſer Napoleon geſendete Preuß. Staats» 
miniſter Graf von Haugwitz in Unterhandlungen 
treten konnte, erfolgte, für die Oeſtreicher und 
Ruſſen fo unglückliche, entſcheidende Schlacht von 
Aufterlig, den 2. Dec. 1805. 


Durch dieſe Schlacht, beſonders aber durch den 
am 6. Dec. zwiſchen Oeſtreich und Frankreich ge⸗ 
ſchloſſenen Waffenſtilleſtand gewannen die politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe eine ſo veraͤnderte Geſtalt, daß 
die Preuß. Truppen Befehl erhielten, in ihre Hei⸗ 
math zurückzukehren, und der Graf von Haugwitz, 
nach einer mit Napoleon zu Schoͤnbrunn gehabten 
Audienz den 13. Dec., ſchon am 15. mit dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten, Talleyrand, zu Wien einen Vertrag ſchloß, 
kraft deſſen das gegenſeitige Buͤndniß erneuert, 
von Preußen das Ansbachſche an Baiern, und Cle⸗ 
ve mit Weſel und Neufchatel an Frankreich abge: 
treten wurde; wogegen Preußen von Baiern ein 
Gebiet von 20000 Seelen, und von Frankreich 
das Kurfurſtenthum Hannover und alle deuiſche 
Staaten des Königs von England erhalten ſollte. 

Beide Theile garantirten ſich die alten und 
neu erworbenen Länder, und nahmen die Integris 
tät der ottomaniſchen Pforte unter ihren beſonderen 
Schutz. 

Folge dieſes Vertrages war die Berliner Con⸗ 
vention zwiſchen Preußen und Frankreich zur Er⸗ 
haltung der Ruhe im nördlichen Deutſchlande, vom 
18. Dec. 1805, ratiſicirt zu Paris den 3. Januar 
1806. Be: 

Seiten Preußens nahm man, nach der Ruͤck⸗ 
kehr des Grafen von Haugwitz, in Betracht feiner 
Verhaͤltniſſe mit Großbrittanien, Anſtand, den 
Wiener Vertrag zu vollziehen, und man aͤnderte 
ihn dahin ab, daß die Austauſchungen nur dann 
erſt als geſchehen betrachtet werden ſollten, wenn 
der Friede zwiſchen Frankreich und England zu 
Stande gekommen ſeyn werde, wo alsdann Na⸗ 
poleon den König von Großbrittanien zu einer 
ſörmlichen Abtretung Hannovers zu bewegen ſu⸗ 


chen ſollte, bis dahin aber es militairiſch, ohne 
Ansbach, Cleve und Neuſchatel zu räumen, beſetzen 
wollte. Mit dieſem fo modificirten Vertrage ging 
Graf von Haugwitz am 13. Januar 1806 nach 
Paris ab. 


Napoleon beſtand jedoch auf augenblicklicher Ab⸗ 
tretung, ſprach Baiern von dem Opfer, welches 
es für Ansbach hatte bringen ſollen, los, und der 
preußiſche Bevollmaͤchtigte ſah ſich, zu Vermeidung 
eines Krieges zwiſchen Preußen und Frankreich, 
gezwungen, mit dem Großmarſchall des Palaſtes, 
Diviſions⸗General Duroc, am 15. Febr. eine Ad⸗ 
ditional-Convention abzuſchließen. 

Preußen ſah ſich durch die Civil⸗Beſitznahme 
von Hannover, deſſen Hauptſtadt am 14. Febr. 
beſetzt wurde, und durch die Sperre der Häfen an 
der Nordfee und der Ströme, welche ſich in die⸗ 
ſelbe ergießen, genoͤthigt, feindlich gegen England 
aufzutreten. — England dagegen legte auf alle 
preußiſche Schiffe ein Embargo, (5. April) befaht 
die Blockade der Ems, Weſer, Elbe und Trave, 
(den 8. April) ſo wie die Ausfertigung von Ka⸗ 
perbrieſen gegen preußiſche und papenburgiſche 
Schiffe (den 14. Mai). 

Jetzt erfolgte am 11. Juni zu London die ſoͤrm⸗ 
liche Kriegs⸗Erklaͤrung Großbrittaniens gegen 
Preußen, welcher ſchon am 21. April ein Manifeft 
vorangegangen war, worin der König Georg der 
Dritte, nach geſchichtlicher Darſtellung des Geſche⸗ 
benen, alle Mächte Europas, beſonders das Reichs⸗ 
oberhaupt und die der deutſchen Conſtitution Ges 
waͤhr leiſtenden Mächte, Rußland und Schweden 
aufforderte, die Befeſtigung eines Syſtems zu hin⸗ 
dern, welches die politiſche Exiſtenz eines integri⸗ 
renden Theils des deutſchen Reichs und mithin die 
Sicherheit des Ganzen bedrohe, und erklaͤrte am 
Schluß: . 

er, als Kurfuͤrſt von Braunſchweig— 
Luͤneburg, werde ſich nie durch irgend 
ein Compenſations⸗Anerbieten bewegen laſ⸗ 
fen, das jenige, was er feiner Wurde und der 


muſterbaften Treue feiner hannoͤveriſchen Uns 

thanen ſchuldig ſey, ſoweit zu vergeſſen, daß 

er in die Veräußerung ſeines Kurfüͤrſten⸗ 
thums willigen koͤnne. 


Preufien aber erhielt einen zweiten Feind durch 
den Wiener Vertrag, an dem Könige von Schwes 
den. Dieſer proteſtirte ſchon am 4. Jan. 1806 in 
ſeinem Hauptquartier zu Lüneburg gegen alle, 
über die im Hanoͤveriſchen befindlichen fremden 
Truppen getroffenen Verabredungen, und erklaͤrte: 
daß ſich nach dieſem die ſchwediſche Armee 
keinesweges richten, er aber jeden Angriff auf das 
Lauenburgſche als eine Kriegserklaͤtrung anſehen 
werde. 

Obſchon die zum Einmarſch in ſchwediſch Pom⸗ 
mern und ins Lauenburgſche beſtimmten preußi⸗ 


ſchen Corps am 7. April den Befebl erhalten hat: 
ten, in ihre Standquartiere zurück zu kehren, da 


der Koͤnig von Schweden ſich bequemt, das Lauen⸗ 
burgſche zu raͤumen, ſo kam es dennoch zwiſchen 
den Preußen und Schweden am 23 April, am 
Schatſee, auf der Lauenburg Mecklenburgſchen 
Grenze, zu einem unbedeutenden Gefecht, nach 
welchem ſich die Schweden, über das ihnen von 
Preußen mit Bereitwilligkeit geöffnete Defilee von 
Neu⸗Kogel, in das Mecklenburgſche zurüͤckzogen, 
wo fie am 24. zu Greifswalde ankamen. — Wähs 
rend dem hatte Schweden (25. April) auf alle 
preußiſche Schiffe Beſchlag gelegt; eine ſchwediſche 
Fregatte war auf der Rhede von Memel vor An⸗ 
ker gegangen, um dieſen Hafen zu blockiren, was 
auch, durch 6 andere Kriegsſchiffe, unter dem Contre⸗ 
Admiral Cederſtroͤm, zu Pillau, Danzig, Colberg 
und Swienemünde geſchah. 5 

Nach der am 20. Juni ſtattgefundenen Zuſam⸗ 
menkunſt des Königs von Schweden mit dem preuſ⸗ 
ſiſchen General, Graf von Kalkreuth, bezog am 
28. die ſchwediſche Armee zwiſchen Triebſee und 
Greifswalde und zwiſchen Barth und Greiſswalde 
neue Stellungen; die Vorpoſtenkette lief längs der 
Trebel und Pane hin, das Hauptquartier befand 


ſich zu Franzburg, und ſo erfolgte im Auguſt die 
völlige Ausſoͤhnung Preußens mit Schweden. 


Ob nun ſchon der Koͤnig von Preußen, in Folge 
der mit Frankreich geſchloſſenen Verträge, am 24. 
Januar 1806 bereits die Demobilmachung der 
Armee beſohlen, auch er in einer Proclamation von 
demſelben Tage dahin: „da es ihm gelungen ſey, 
den Frieden auf eine genugthuende Weiſe zu er⸗ 
halten, mithin der Zweck erfullt ſey, weswegen ſich 
feine braven Truppen verſammelt hätten,” der ge⸗ 
ſammten Armee fuͤr die hierbei bewieſene Treue 
und Anhaͤnglichkeit gedankt; ſo war um ſo uner⸗ 
warteter der Gegenbefehl vom 12. Febr., daß die 
Beſatzungen von Berlin und Potsdam, die maͤr⸗ 
kiſche, pemmerſche, magdeburgſche und weſtphaͤlſche 
Inſpection auf dem Kriegsfuß bleiben, nur die 
preußiſche und ſchleſiſche Inſpection auf den Frie⸗ 
dens fuß geſetzt werden ſollte, aber ſchon am 20. d. 
M. 25000 Preußen in Bremen einruͤckten. 

Napoleon batte in dem am 24. Mai mit den 
Repraͤſentanten der bataviſchen Republik geſchlof⸗ 
ſenen Vertrage, Holland die Erhaltung ſeiner con⸗ 
ſtitutionellen Rechte und Unabhängigkeit, buͤrger⸗ 
licher und religiöfer Freiheit, ſowie Abſchaffung 
aller Privilegien, in Betreff der Abgaben, garan⸗ 
tirt, und ſeinen Bruder, den Prinzen Ludwig Na⸗ 
poleon ermächtigt, der foͤrmlichen Bitte Ihrer Hoch⸗ 
mögenden nachzugeben, auch die Krone von Holz 
land, als erblicher conſtitutionetler König, für ſich 
und ſeine Nachkommen anzunehmen. 

Der durch die Urkunde, datirt Paris den 12. 
Juni 1806, geſchloſſene rheiniſche Bund, zwiſchen 
dem Kaiſer der Franzoſen einer Seits und andern 
Seits zwiſchen den Koͤnigen von Baiern und Wuͤr⸗ 
temberg, den Kurfürften Erzkanzler und von Ba⸗ 
den, dem Herzoge von Berg und Cleve, dem 
Landgrafen von Heſſen-Darmſtadt, den Fuͤrſten 
von Naſſau⸗Uſingen und Weilburg, den Fuͤrſten 
von Hohenzoller⸗Hechingen und Sigmaringen, von 
Salm⸗Salm, Salm⸗Kyrburg und Iſenburg⸗Bir⸗ 
ſtein, dem Herzoge von Ahremberg, Fuͤrſten von 


Lichtenſtein und Grafen v. d. Leyen, wunde, fo 
wie die Trennung ſeiner Mitglieder von dem deut⸗ 
ſchen Reiche, — welche in der Renunciations⸗ 
Urkunde von demſelben Tage feierlich ausgeſpro⸗ 
chen worden war, — der allgemeinen Reichsver⸗ 
ſammlung, durch den franzöfiihen Geſchaͤſtstraͤger 
Bacher, in einer Note, datirt und dictirt zu Re⸗ 
gensburg am 1. Auguſt, mit dem Eroͤffnen ver: 
kuͤndigt, daß der Kaiſer der Franzoſen den Titel: 
„Beſchuͤtzer des Rheinbundes“ angenommen. 
Schon den 6. Auguſt, nach dieſer Note, ent⸗ 
fagte Kaifer Franz II. der deutſchen Krone, legte 
die geführte Reichsregierung nieder, erflärte feine 
deutſchen Erbſtaaten als von dem deutſchen Reichs⸗ 
koͤrper getrennt, und empfahl in einer beſondern 
Denkſchrift die fernere Unterhaltung der bei dem 
Reichscammergericht und deſſen Canzlei angeſtell⸗ 
ten Perſonen den Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den des Reichs. e 


Dieſe Urkunden, welche nicht mehr aus der 
Reichskanzlei, ſondern aus der o ſtreich' ſchen 
Staatskanzlei ausgefertigt waren, und durch 
welche des Reichs Oberhaupt ſelbſt die 
Vernichtung des heiligen roͤmiſchen 
Reichs ausſprach, oder vielmehr anerkannte, 
wurden weder durch Öffentliche Reichs- Dictatur, 
noch durch den kaiſerlichen Prinzipal⸗Commiſſar, 
der allgemeinen Reich verſammlung mitgetheilt, fo ne 
dern nur durch bloße ſogenannte Aus⸗ 
theilungen in den Behauſungen der 


Gefandten, und durch den erzherzoglich⸗oſtrei⸗ deutet 


chiſchen Directorial-Geſandten. 
(Fortfetzung folgt.) 


Vierte Secularfeier der Buchdruckerkunſt. 


Der durch feine allgewaltige Erfindung Heil 
und Licht über die Menſchen verbreitende, ganz 
Europa durchfliegende Name Guttenberg, ſoll 
auch hier einen Platz finden, bei der 400 jaͤhrigen 


Jubelfeier auf's neue feinen Namen zu verherr⸗ 
lichen. W: 


Es wird gewiß nicht unangemeſſen ſeyn, wenn 
wir bei dieſer wichtigen Jubelfeier einiges Hiſto⸗ 
riſche über die Begründung der Buch drucker⸗ 
kunſt, namentlich uͤber Guttenberg, beibrin⸗ 
gen. Johann Gensfleiſch war der Sohn eines 
Patriciers Frielo Gensfleiſch, deſſen Geſchlecht ſchon 
im 13 Jahrh. vorkommt und der Elſe zum Gut⸗ 
tenberg in Mainz, daher er den Namen führt: 
Johann Gensfleiſch zum Guttenberg, oder Johann 
Gensfleiſch, genannt Guttenberg. Er wurde wahr⸗ 
ſcheinlich 1397 zu Mainz geboren und verlebte feine 
Kindheit im elterlichen Hauſe. Im Jahre 1420 
mußten feine Eltern wegen eines Buͤrgeraufruhrs 
Mainz verlaſſen, Johannes mit ihnen, der jedoch 
1430 die Erlaubniß erhielt, zuruͤckzukehren. Er 
machte aber keinen Gebrauch davon, ſondern zog 
nach Straßburg, wo er 1436 von mechaniſchen 
Künſten, zu denen er eine ganz beſondere Anlage 
gehabt zu haben ſcheint, ſeinen Lebensunterhalt 
fand. So lehrte er z. B. den Bürger Andreas 
Dritzehn Edelſteine ſchleifen und trieb mit dieſem, 
Johann Riefſe und Anton Heilmann, die Kunſt 
des Spiegelmachens: ebenſo theilte er ihnen gegen 
angemeſſenes Lehrgeld noch andere Künſte mit, wo⸗ 
bei auch ſchon eine Preſſe und Formen ge⸗ 
braucht und Tafeln abgedruckt wurden; doch 
darf die Anwendung dieſer Geraͤthe noch nicht auf 
die Ausübun Sud euer Buchdruckerkunſt ge: 

et, stadt traßbu i 
Erfindung nicht zugefprochen weden g 2 * 


auch Guttenberg mit Anna zur eiſernen Thüre 1 


Ehe geſchritten zu ſeyn, eine Verbindung, die jedoch 


kinderlos blieb. — um's Jahr 1445 kehrte endlich 
Guttenberg mit ſeinem treuen Diener Lorenz Beil⸗ 
deck nach Mainz zuruck. Hier gerieth er jedoch 
durch die in Straßburg bereits begonnenen und 
hier fortgefegten Experimente behufs der Buch⸗ 
druckerkunſt, wobei er feine eigentlichen, ihm Un: 
terhalt gewaͤhrenden Beſchaͤftigungen vernachläf- 


ſigte und fein geringes Hab und Gut zuſetzte, in 

druckende Armuth und ſo tief in Schulden, daß er 
endlich einſah, er werde, wenn er nicht Hungers 
ſterben und als Ehrenmann exiſtiren wolle, dieſe 
für jetzt nur Koſten verurſachenden, aber keinen Ges 
winn bringenden Verſuche, zu drucken, aufgeben 
muͤſſen. Che er aber noch dieſen ſchweren, aber 
ehrenhaften Entſchluß zur Aus fuͤhrung bringt, wird 
er mit einem Manne bekannt, der im Vertrauen 
auf Guttenbergs Geiſt, die Wichtigkeit von Gut⸗ 

tenbergs großem Plane wohl erkennend und die 

Realiſirung deſſelben für moͤglich haltend, ihm Rath 

und Geld anbietet und dadurch die Urſache wird, 

daß die herrliche Erfindung ins Leben trat und die 
bisherigen Opfer nicht vergeblich waren. Dieſer 
Mann war Johann Fuſt, ein angeſehener Buͤr⸗ 
ger zu Mainz und Bruder eines Goldſchmiedes, 
feinem Charakter nach zwar gewinnfüchtig, eigen: 
nuͤtzig und unredlich, und inſofern nicht werth, an 
der Begrundung eines ſolchen Segenswerkes Theil 
zu nehmen, aber betriebſam und vermoͤgend, und 
für den armen Guttenberg in damaliger Zeit von 
ungeheurer Wichtigkeit. Sie ſchloſſen einen Con⸗ 
trakt, wonach Fuſt dem Guttenberg zur Anſchaf⸗ 
jung der erforderlichen Werkzeuge 800 Gulden zu 
6 Protent vorſchoß und jaͤhrlich 300 Gulden zu 
den laufenden Ausgaben, für die Druckerei hergab; 
d erkzeug ſollte Fuſts Unterpfand und bei et⸗ 
waiger Trennung gegen Erlegung des Vorſchuſſes 
Guttenbergs Eigeut deen — Bee S e 
getheilt werden. Auf die Dauer einer beſtimmten 
Zeit wurde übrigens der Vertrag nicht geſchloſſen, 
was fpäterhin Gutenbergs Verderben war. Kaum 
hatte er übrigens einige Monate Legenden, Ablaß⸗ 
brieſe und andere Gewinn bringende Schriften meift 
auf des gewinnſüchtigen Fuſts Antrieb gedruckt, fo 
erwachte in ihm der Gedanke, die Holztafeln 
zu zerſchneiden, in die einzelnen Bud: 
Raben zu zerlegen und ſo die Buch⸗ 
1 aben beweglich und zum Druck ver⸗ 
cen dd d brauchbar zu ma⸗ 

amit war die eigentliche Bu dh: 


druckerkunſt erfunden, deren Erfindung in 
das Jahr 1450 faͤllt, weil Guttenberg noch in die: 
ſem Jahr auf jenen gluͤcklichen Gedanken kam. 
Damit ſtimmt auch die alte Koͤlner Chronik uͤber⸗ 
ein, wenn ſie ſagt: „Von 1440 bis 1450 wurde 
die Kunſt und was dazu gehoͤrt, unterſucht, im 
Jahre 1450 aber fing man an zu drucken.“ Daß 
aber dennoch die Jubelfeier in den Jahren 1540, 
1640, 1740 begangen wurde, hat ſeinen Grund 
darin, daß die Drucker von Luthers Werken in 
Wittenberg meinten, die Kunſt ſey 1440 ſchon zu 
Straßburg von Guttenberg geuͤbt worden, wonach 
man ſich dann allgemein richtete. — Nach einigen 
Jahren indeß, ehe noch die Bibel vollendet war, 
begehrte Fuſt, vermuthlich, weil das Geſchaͤft nicht 
gut rentirte oder weil er wußte, daß Guttenberg 
nicht würde zahlen koͤnnen, um ſich ſelbſt in den 


Beſitz des Materials zu ſetzen, ſein Geld zuruͤck, 


und da Guttenberg nicht zahlen konnte, klagte Fuſt 
gegen ihn und nabm in Folge richterlicher Ent⸗ 
ſcheidung die Druckerei an ſich und ſetzte gemein⸗ 
ſchaftlich mit Peter Schoͤffer von Gernsheim das 
Geſchaͤſt fort und vervolkommnete es, beſonders 
dadurch, daß man verſuchte, die hoͤlzernen Lettern 
mit fluͤſſigem Blei zu uͤbergießen, und nach den fo 
gewonnenen Formen Buchſtaben zu gießen. Leider 
iſt es dunkel, ob auch die Idee von Guttenberg 


kam, wie Boͤdecke in der Geſch. der Buchdrucker⸗ 
kunſt (Hannover, 1840) meint, oder wie andere 


meinen, von Peter Schöffer. — Guttenberg ſelbſt 
war jetzt eine Zeitlang ganz rathlos, doch nahm 
ſich ſeiner bald ein Mainzer Rathsherr, Conrad 
Hummer an, der ihn in den Stand ſetzte, eine neue 
Preſſe zu errichten und feine Erfindung gehörig zu 
vervollkommnen. Mit dieſer druckte er wahrſchein⸗ 
lich das Werk: Hermanni de Saldis speculum 
sacerdotum (4, ohne Namen und Datum des 
Druckes). 1457 erſchienen bereits die Pſalmen, 
mir einer typographiſchen Eleganz, welche beweiſt, 
wie ſchnell die neue Erfindung um ſich gegriffen 
habe und ausgebildet worden, Guttenbergs Dru⸗ 
ckerei beſtand 1465 in Mainz. Um dieſe Zeit 


wurde er von Adolph von Naſſau in den Adelſtand 
erhoben, und ſtarb den 24. Februar 1840. 


— — 


Die ſechs Helden in der Schlacht bei 
a Auſterlitz. 

Waͤhrend der Schlacht bei Auſterlitz, in dem 
Augenblicke, wo ſie am hitzigſten war, hoͤrte Na⸗ 
poleon, deſſen Aufmerkſamkeit nichts entging, in 
der Richtung nach rechts von ſich in einer Tiefe 
eine Trommel zum Angriff ruͤhren. Obſchon der 
Laͤrm zu nahe war, als daß es ein ernſter ſeyn 
konnte, ſo rief er doch einen ſeiner Adjutanten, den 
Hrn. v. Quetsbourg herbei und befahl ihm, nach 
jener Gegend hinzureiten und zu ſehen, was es 
gäbe. Der Offizier eilt hin, kommt bei der geringen 
Entfernung, bald an, und was erblickt er? Vier 
Infanteriſten, unter Anfuͤhrung eines berittenen 
Chaſſeur und an ihrer Spitze einen kaum 14jäh: 
rigen Tambour, der wie raſend zum Angriff trom⸗ 
melt. Alle ſechs nahmen mit entſchloſſenen Schritte 
ihre Richtung grade auf eine Kanone zu, den Reſt 
einer demontirten Batterie, die aber noch bedient 
werden kann und von 12 bis 15 Mann vertheibigt 
wird. 

Der Adjutant reibt ſich die Augen, ſtaunt vor 
Verwunderung und kann ſich bei dem Anblick dieſer 
furchtbaren Kolonne, die mit gefaͤllten Bajonett 
unerſchrocken auf die oͤſtreichiſche Redoute losſtuͤrzt, 


des Lachens nicht enthalten. Er reitet im Galopp 
zurück, kommt wieder beim Kaiſer an und erſtat⸗ 


tet ſeinen Rapport. 

„Mein Gott!“ ruft Napoleon aus, ich ſehe die 
Kerle in ihr Verderben gehen. Kehren Sie um, 
verbieten Sie ihnen in meinem Namen den An⸗ 
griff fortzuſetzen und laſſen Sie ſich ihre Namen 
ſagen; fie find verruͤckt. Welche Menſchen die 
Franzoſen!“ 

Herr von Quetsbourg verliert keine Secunde 
Zeit, drückt ſeinem Pferde die Sporen in die Seite 


und erreicht die Kolonne in dem Augenblicke, 
wo ſie den Angriff beginnen will. g 


„Halt!“ ruft er ihr zu, „im Namen des Kaiſers, 
Anführer und Soldaten, ich befehle Euch, zu hal⸗ 


ten, Eure Stellung wieder einzunehmen und Euch 


damit zu begnügen, den Feind zurückzuhalten!“ 

Der Name des Kaiſers hatte eine ſolche Wun⸗ 
derkraft, daß der Tambour ſogleich aufhört zu 
trommeln, der commandirende Chaſſeur ſteigt vom 


Pferde und reißt ſich eine Handvoll Haare aus, 


und einer der Infanteriften wendet ſich an den Ads 
jutanten und ruft ihm zu: 
„Mag der liebe Gott Ihrem Kaiſer helfen, er 
ſtiehlt uns eine Kanone, die wir ſchon in der Taſche 
haben. Sehen Sie nur Herr Offizier, es ſind 
dort nicht mehr als zehn Mann.“ (Es waren, 
wie ſchon geſagt, 12 bis 15.) orig 
Herr von Quetsbourg führte die Braven, die 
in Verzweiflung waren, zuruck und hinterbrachte 
die Worte des Brummbarts dem Kaiſer, welcher 
lachte und zu dem ihn umgebenden zahlreichen 


Gefolge ſagte: 


„Das iſt wirklich den Muth bis zur Unanſtäͤn⸗ 
digkeit getrieben!“ 

Alle ſechs Helden erhielten eine Belohnung. 

— — —ä4 õꝛtmT4 
Vermiſchtes. 

In Verſailles lebt ein talentvoller Maler von 
immer waͤhrender guter Laune, der Bigan heißt. 
Eines Tages fiel es ihm ein, eines ſeiner Gemälde 


der Stadt Verſailles zu ſchenken. Dies geſchah und 


Bigan dachte nicht weiter daran, der Rath der 
Stadt Verſailles verſammelte ſich, um darüber zu 
berathen, auf welche Weiſe man den Geber am 
beſten ſeinen Dank bezeuge. Lange konnte man 
ſich nicht vereinigen, eines Tages aber erhielt Bigan 
ein Schreiben von dem Stadtrathe, vol Dank 
und Lobſprüche. In der Nachſchrift bot die dank 
bare Stadt dem ſreigebigen Maler unentgeldlich 
und in der ſchoͤnſten Lage — einen Platz auf dem 
neuen Gottesacker an. Der Maler nahm das Ge⸗ 


ſchenk dankbar an, bat aber um die Erlaubniß, fo 
ſpaͤt als möglich davon Gebrauch machen zu dlrfen. 


In einem Orte im Departement Laon ſprach 
man kuͤrzlich allgemein von einem ſpaßhaften Vor⸗ 
fall. Ein Bauer verkauſte an einen Fleiſcher ein 
Kalb fuͤr eine beſtimmte Summe; kaum aber war 
der Fleiſcher fort, ſo kam ein anderer, der mehr 
für das Kalb bot, daſſelbe auch wirklich erhielt 
und mit ſich nahm. An dem beſtimmten Tage 
kam der erſte Käufer, um fein Kalb abzuholen und 
im Unwillen über den Streich, der ihm geſpielt 
worden war, klagte er bei dem Maire. Der Bauer 
wurde citirt und behauptete, keine ſoͤrmliche Vers 
pflichtung gegen den Fleiſcher eingegangen zu ſeyn, 
und als dieſer bei ſeiner Verſicherung beharrte, ſagte 
der Verkäufer: „Du haſt keine Zeugen, alſo wird 
Dir Deine Klage nichts nutzen.“ Der Kläger 
mußte aus dieſem Grunde wirklich abgewieſen wer⸗ 
den, aber er gab ſich noch nicht für überwunden. 
Er ging bald darauf zu ſeinem Gegner, den er 
glücklich allein traf. Er verriegelte hier ſorgfaͤltig 
die Thür und was zwiſchen beiden vorfiel, wurde 
ohne Zweifel ein Geheimniß geblieben ſeyn, waͤre 
nicht der Bauer mit zerſchlagenem Geſicht klagend 
bei dem Maire erſchienen. Er erzaͤhlte demſelben, 
der Fleiſcher, ein ſehr großer und ſtarker Mann, 
habe ihn auf das grauſamſte gepruͤgelt, und der 
Maire, der geduldig die Jammererzaͤhlung ange⸗ 
hoͤrt hatte, wendete die eigene Waffe gegen den 
Bauer, indem er ſagte: „ich glaube, Du biſt geprü⸗ 
gelt worden; es thut mir leid; aber haſt Du Zeu⸗ 
gen?“ — „Rein.“ — „Ja, dann, Freund, 
nutzt Dir Deine Klage nichts.“ Und er mußte 
traurig abziehen. 


Man riß heftig am Klingeldraht eines Thurmes 
und rief hinauf: „Feuer! Feuer!“ Da flürmte 
der Thuͤrmer, ehe er noch felbft die Flamme bes 
merkte, und als dies lange waͤhrte, befuͤrchtete er 
ſchon, daß es blinder Lärm geweſen fey und er in 
Strafe fallen würde. Aber nach einer langen 
Weile brach die helle Flamme hervor und freudig 


rief er aus: „Ach, Gott ſey Dank, daß es doch 
wirklich brennt.“ c 
In der Kirche zu Tangermuͤnde befindet ſich die 

nachſtehende Grabſchrift: 

Allhier liegt begraben der Organiſt von Tanger⸗ 

muͤnde, 

Gott vergeb' ihm alle feine Sünde. 

Daran wir keinen Zweifel han, 

Denn er war Gottes Spielemann, 


Anzeigen. 
Es iſt eine Frau zum Ausbeſſern für 5 Silber⸗ 
groſchen täglich zu haben. Hirſekorn⸗Markt Nr. 17. 


Eine Koͤchin, die mit guten Zeugniſſen kochen 
kann, findet ſogleich in meiner Küche Anſtellung. 
N a Marie 3. 


In dem Knieriemengaͤßchen wird fortwaͤhrend 
von der Wittwe Haſenſtriegel gerollt, gekniffen und 
gebrannt. — 


Ohlauer Straße, Nr. 21, eine Stiege hoch, ſind 
zwei Stuben zu vermiethen, welche ſich zum Land⸗ 
tage gut eignen wuͤ rden. 


Baſengaͤßchen, Nr. 418, ſteht zu verkaufen: ein 
Aushaͤngeſchild für eine Leinwandhandlung von 
Blech. * 
Görlitzer Kirchenliſte. 
(Geboren.) Ang. Eduard 7 Koſaminsky, 
Schloſſergeſ. allh., und Frn. Joh. Ehſt. geb. Menzel, 
Sohn, geb. den 27. Juni, get. den 5. Juli, Ernſt 
Ferdinand. Mir. Joh Gottl. Bruͤckner, B. und 
Korbmacher allh., und Zen. Joh. Chſt. geb. Rabenau, 
Tochter. eb. den 27. Juni, get. den 6. Juli,. Anna 
Marie Auguſte. — Hrn. Robert Heinr. Jul. Oldecop, 
Feldweb. allh., und Fon. Henr. Joh, Wilh. geb. Hardt, 
Tochter. geb. den 28. Juni, get; den 6. Juli, Anna 
Louiſe Auguſte. — Friedr. Wilh. Neuwirth, B. und 
Maurergeß allh., und Fern. CH. Frieder. geb. Glaͤſer, 
Sohn, geb. den 1, get. den 8. Juli, Julius Robert. — 


Joh. Gottl. Hartmann, in Dienften allh., und Frn. 
Joh Chſt. geb. Bernsdorf, Sohn, geb. den 2. get. den 
8. Juli, Johann Gotthelf. — Joh. Dor. Marie geb. 
Wolf, unehel. Tochter, geb. den 8. get: den 10. Juli, 
Anna Helena. — Mſtr. Ferd. Adolph Louis, B. und 
Schloffer allh., und weil. Frn. Chft. Carol. geb. Ihle, 
Sohn, todtgeb. den 2. Juli. — Johann Carl Firling, 
Tuchſcheergeſ. and. und Fen. Joh. geb Hubner, Zoch: 
ter, geb. d. 2, get. den 7. Juli in der kath. Kirche, Hen⸗ 
riette Louiſe Caroline. — Franz Knirſch, B. u. Schuh⸗ 
machergeſ. allh., und Frn. Joh. Dor. geb. Pfitzner, T., 

eb. den 30. Juni, get. den 6. Juli in der kath. Kirche, 

arie Friederike Bertha. 

(Getraut.) Hr. Joh. Gottfr. Garbe, wohlgeſ. 
B., auch Kauf⸗ und Handelsm. in der See» und Bes 
zirkshauptſtadt Danzig, und Igfr. Pauline Frieder: 
Henr. Schmidt, Herrn Joh. Sam. Schmidts, wohl: 
gef. Kauf: und Handeldm:, wie auch Wuͤrz⸗ und Sei: 
denkraͤmers allh., ehel. Altefte Igfr. Tochter, getr. den 
5. Juli. — Hr. Thaddaͤus Wenzel, Pförtner an der 
Koͤnigl. Straf» Anftalt allh., und Igft. Johanne 
Frieder. geb. Böhmer, jetzt Joh. Carl Heinr. Poͤſchke's, 
Tiſchlergeſ. allh., Pflegetochter, getr. den 5. Juli. — 
Carl Oemichen, Schumachergeſ allh., und Joh. Chft. 


— 


Pietſch, weil Joh Chſt.Pietſch's, herrſchaftl Kutſchers 
allh, nachgel. ehel. älteſte Tochter, g ili 
Hi Gee ſte Tochter, getr. den 6. Juli 
eſtorben.) Fr. Chſt. Carol. Louis, geb. Ihle 
Mitr. Ferd. Adolph Louis's, B. und Schloſſers 8 
Ehegattin, geſt. den 2. Juli, alt 31 J. — Igfr. Paul. 
Scobel, Joh. Friedr. Scobel's, Wirthſchafters in 
Prinkendorf bei Liegnitz, und weil. Frn. Joh. Charl. 
geb. Kurzner, Tochter, geſt. den 5. Juli, alt 21 J. 4 
M. 11 T. — Mile. Joh. Gottl. Gebauer's, B. und 
Schuhm. allh., und Frn. Emilie Franz. geb. Knauthe, 
Tochter, Auguſte Justine Alwine, geſt. den 3. Juli, 
alt 8 J. 2 M. 1 T. — Hrn. Carl Friedr. Krauſe's, B. 
Fabrikbeſ. und Tuchfabr. allh., und Fra. Amal. Ther. 
geb. Hartmann, Sohn, Carl Mar, geſt. den 5. Juli, 
alt 7 M. 20 T. — Mſtr. Joh Moritz Müllers, B. und 
Tuchfabr. allh., und Fin, Clara Math. geb. Kraufe 
Sohn, Carl Bruno, gi den 8. Juli, alt 5 M. 25 K. 
— Mſtr. Joh Gottl. Bruͤckner's, B. und Korbm.allh., 
und Frn. Joh. Ehſt. geb. Rabenau, Tochter, Anna 
Marie Auguſte, geſt. den 6. Juli, alt 9 T. — Cart 
Guſtav Rambuſch's, Schuhmachergeſ. allh., und weil. 
Frn. Joh. Chſt. Erdm. geb. Schorſch, Sohn, Franz 
Otto, geft. den 5. Juli, alt 4 M. 13 T. g 


Bekanntmachungen. 


Von heute an iſt folgende Brod⸗ und Mehltaxe in Kraft getreten: 
Mittler Marktpreis eines Preuß. Scheffels 


Waizen 2 thlr. 17 for. 6 pf. — Roggen 1 hr. 22 ſgr. 


A) Noggenbrod. 


Ein Hausbackenbrod um 1 ſgr. 1 Pfd. 532th. 
» dergleichen um 2 2 112 
: Zu 2 1 2 3 3 174 2 

4 4: 3: 

2 — 2 5 5 2 28 8 
„dergl. um 4 fgr. S pf.(Metzenbrod) 5 = 16 - 

weißes Brod auf die Bank 1 1 = 27.» 

1 dergleichen 2 = 25 31 = 

1 2 3:2 3 „83 ⸗ 

1 „ 4 * 4 3 117 4 

Im IR DR & 5 2214 N 

was wit zur Kenntniß des Publikums bringen. 

Gorlitz, den 10. Juli 1840. Die r. 


Verloren wurde Mittwoch den 8. 
Wege von Goͤrlitz nach Biesnitz oder von 
— en. beſtehend in einem 5 Thlr. 

er). 
dition der Görlitzer Fama abzugeben! 


cheffels: 
6 pf. — Gerſte 1 thlr. 12 far. 6 pf. 
B) Weitzenbrod. 


eine Semmel⸗Sechſe um 6 pf. 672 Lth. 

Semmel⸗Zweie⸗ 3 * ? 

„  Semmel:Dreie = 3 = 34. 
En © NRoggenmehl. - 

Roggenmehl, ein gehauftes Viertel zu 5 

geſtrichnen Metzen 13 fgr. pf 

ein gehauftes halbes Viertel 6 2 Ph 

3 


eine gehaufte Metze 


Magiſt rat. Polizeiver waltung. 

Juli in den Abendſtunden zwiſchen 20— 11 Uhr auf dem 
da zuruck, in ein weißes Papier gewickelt, 7 oder 8 Thlt. 
und 2 oder 3 1 Thlr. Scheinen (unter letzteren ein fächfis 
Der ehrliche Finder wird erſucht, daſſelbe gegen eine Belohnung von 1 Thlr. in der Expe⸗ 


